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Der letzte Schüler. (Fortsetzung.)
Novelle von Kermine AiMnger.

Im Innersten seines Herzens nämlich freute der Vater
sich nicht wenig über seinen unbändigen Buben, ja das Herz lachte
ihm geradezu im Leibe,
als der Sohn zum ersten-
inal auf seinen säbel-
krummen Beinchen das
Weite suchte. Der Vater
ließ ihn sogar ein gan¬
zes Weilchen die Freude
seiner jungen Freiheit ge¬
nießen. Als er ihn aber
auf der Treppe des Hin¬
terhauses fand, wo er,
laut keuchend, mit An¬
strengung all seiner
Kräfte auf allen vieren
den Tönen nachstrebte,
die von dort oben herun¬
terkamen, da wurde der
Schlossermeister zornig.
„Was," schrie er den
Buben an, „willst du
mir von den alten Vogel¬
scheuchen wegbleiben!
Potz Wetter noch einmal,
auf dem Weg laß dich
nimmer ertappen, wen»
dir deine Ohren lieb
sind!"

Eines Tages, als das
Schwesternpaar eben mit
seinem Morgengruß an
der Werkstätte vorbei¬
wollte, kam auch der
kleine Nepomuk herbeige¬
wackelt und streckte Fräu¬
lein Trudchen, die hin¬
ter der Schwester ging,
die Hand hin mit den
Worten: „Duten Tag,
Fäulein Vogelseus."

Das alte Fräulein
beugte sich entsetzt über
den Kleinen.

„Mußt nicht mehr so
sagen,"flüstertesie,„sonst
hört es die Schwester."

Der Schlossermeister
aber fuhr seinen Nepo¬

für eine dumme Höflichkeit! Untersteh' dich und streck' ihnen noch
einmal die Patsch hin, daß wir da jeden Morgen ein Gekräh vor
der Werkstätte haben! Jawohl! Haben ein Getu' wie ein paar
Fürstinnen und können auf der Welt nichts als Klimpern! Hunger¬
leiderei! Ueberhaupt, sind nur da, die alten Vogelscheuchen, um

vernünftigen Menschen
den Platz wegzunehmen."

Kaum erschien am an¬
deren Tag das Schwe¬
sternpaar auf dem Vor¬
platz,als Nepomuk schnell
wieder herbeikam, dies¬
mal dem jüngeren Fräu¬
lein Augentrost die Hand
hinstreckend mit den
Worten: „Duten Tag,
Fäulein Vogelseus."

„Um Gottes willen,
Mukchen,"flüsterteFräu-
lein Thereschen, „sage
das nicht mehr, es würde
meine Schwester krän¬
ken."

Der Kleine schaute
eine Weile höchst ver¬
dutzt drein,- mit eins
kehrte er sich mit dem
Gesicht gegen die Tür¬
ecke und fing an los¬
zuschluchzen, so bitterlich
und herzzerbrechend, daß
es dem Schlossermeister
geradezu in die Seele
schnitt: denn bisher hatte
er sein Kind nur aus
Zorn und Ingrimm wei¬
nen sehen, und das war
ganz anders, als diese
schmerzlichen, aus tief¬
stem Herzen kommenden
Tränen. Er nahm den
Buben auf den Arm und
fragte und fragte und
hatte eine Engelsgeduld,
bis endlich der Kleine
auf das immer wieder¬
kehrende: Wo fehlt's
denn? mit der Antwort
herausrückt: : „Weil mir
immer Vogelseus sagen."

„Herrgott, ist das ein
dummer Bub!" rief der
Schlossermeister aus undmuk an: „Was ist das - « Hl R«H ei»e» »m «. 3 «*l



Deutsche Schützentim« hinter einer von den deutschen Truppen den Franzosen genommenen Straßen-
bariikade in einem Dorf bei Arrrs.

fiijte if/rt unfanft auf bie ©1 be.  Das Wort $3ofle[fd>eud)e aber war
Pt>n bei• Stunde an wie verschwunden von der Tagesordnung.

Inzwischen nahm Nepomuks Selbständigkeit von Tag zu Tag
zu, und der Meister, der arbeiten mußte, ließ ihn in Gottesnamen
laufen. Nur verbot er ihm alle Tage unter Ankündigung tüchtiger
Schläge, die Treppe zu den beiden Fräulein hinaufzusteigen.

Aber Nepomuk trat mit rührender Ausdauer jeden Morgen
seine Reise in den zweiten Stock an: da oben zu sitzen und dem
Klavierspiel zu lauschen, war die höchste Wonne seines Daseins.
Manchmal schlief er auf seinem Treppenabsatz ein und merkte gar
nicht, daß ihn die Großmutter holte und auskleidete und zu Bett
brachte. Einmal aeschah's, daß er ganz leise und zaghaft an der
Tür zu kratzen be¬
gann, hinter der die
schöne Musik gemacht
wurde.

Fräulein Theres-
chen öffnete mit der
Bemerkung: „Es muß
ein Tierchen hier sein."

Statt dessen er¬
blickte sie den vierecki¬
gen Kopf desSchlosser-
meistersbuben.

„Gott," rief sie aus,
„es ist Mulchen! Soll
ich ihn hereinlaffen?"

„Gewiß!" ließ sich
die tiefere Stimme
der Schwester hören.
„Er ist zwar ein
entsetzlich unbändiges
Kind, aber wie dein
auch sei, die rührend
kleine Miete, die uns
sein vortrefflicher Va¬
ter zahlen läßt, ver¬
pflichtet uns, gut ge¬
gen das Kind zu sein."

Also wurde die Türe
geöffnet, und Mulchen
stolperte herein; er be¬
kam sofort ein Sche-
melchen mitten in die
Stube geschoben und
mußte hier sitzen, da-
mit man ihn ja recht
ml Auge behalten
konnte. Gebannt von
einem Gefühl tiefster
Hochachtung vor all
den ehrwürdigenG--
genständen, die den
Hausrat der Schwe¬
stern ausmachten,
wagte Mukchen kaum
zu atmen, geschweige
sich zu bewegen.

Bald aber saß er
Tag für Tag ein paar
Stunden auf seinen«
exponierten Plätzchen,
der Schwestern Tun
und Treib en mit immer
gleicher Bewunderung
verfolgend. Das ältere
Fräulein fror leicht
am Kopf und trug
daher einen türkischen
Bund von alten, ver¬
blichenen Tüchern ums Haupt geschlungen, ivas ihr eur höchst phan¬
tastisches Aussehen verlieh, noch dazu, weil sie für zu Hause ihre
Locken ablegte, um sie zu schonen.

Neben dieser hoch aufgetürmten Persönlichkeit mit dem langen,
schmalen Gesicht faß die Schwester, klein und rund wie eine Kugel,
denn sie litt an Rückenschmerzen und trug daher stets fünf oder
sechs Pelerinen der verschiedensten Farben und Längen übereinander.

So saßen sie und spielten ihre Symphonien: Trudchen, die
taktfeste, musikalischere, beständig bemüht, die hastende, sich leicht
überstürzende Schwester mit ihrem eins, zwei— eins, zwei zurückzu¬
halten, wobei sie dann und wann ihr altes, steifes Händchen, das ein¬
mal schön gewesen, mit bewußter Grazie hin und herbewegte.

Die beiden hatten keine Ahnung, daß sie in Mukchen mit sei¬
nen weil abstehenden Ohren und über den Knien geialteten Händ¬

chen eigentlich einen  kleinen Märtyrer beherbergten , der seine Liebe
zur Musik allabendlich mit .Schlägen zu büßen hatte.

Einmal, als die Schwestern eben ihren Flügel verließen, kam
Mukchen leise auf den Zehenspitzen über den Teppich gegangen und
erlaubte sich, ganz sachte vorsichtig, mit einein Erglühen bis unter
die Haarwurzeln, einen Ton anzuschlagen.

Da sah ihn das ältere Fräulein Augentrost mit einem Blick
großen Wohlwollens an. „Es ist Pietät in ihm," sagte sie; „der
wäre der Schüler geworden, wie wir ihn uns wünschten."

„Wollen wir's noch einmal versuchen?" fragte Thereschen.
Die Schwester seufzte: „Es hätte mir große Freude gemacht,

unfern guten, edlen Schlossermeister dainit zu überraschen daß ich
sein Kind unterrichte,
allein es ist mir in der
letzten Zeit nicht so
recht wohl, ein wenig
Atemnot, wie dies bei
älteren Leuten —"

„Aber ich bitte dich,
Trudchen," fiel ihr
die Schwester ins
Wort, „rede doch nicht
vom Alter bei deinem
Aussehen!Wenn dir's
recht ist, fange ich mit
Mukchen an, bis dir
wohler ist. Du weißt,
die ersten Finger¬
übungen habe ich im¬
mer auf mich genom¬
men, denn dafür warst
du mir stets viel zu
gut."

Nun also saß Muk¬
chen am Flügel und
ließ seine ungeschickten
Fingerchen über die
Tasten gleiten. Seine
Lehrerin hatte eine
Engelsgeduld; die
Schwester hörte vom
Schlafzimmer aus die
Hebungen mit an; sie
lag zu Bett, das ha¬
gere Gesicht mit den
glanzlosen Augen dem
Flügel zugewandt,von
Zeit zu Zeit das Händ¬
chen erhebend, mit der
alten, bewußt graziö¬
sen Taktbewegung.

(Schluß folgt.)

Straße von Soissons nach den heftige» Kämpfen um die Stadt.
westlichen Kriegsschauplatz.

Was die Liebe
jetzt tut.

In einem Eisen-
bahnzug auf der Fahrt
vom Westen nach Osten
traf ein Herr, wie er
erzählt, einen Feld¬
webel, der hatte lieb¬
kosend ein kleines bel¬
gisches Mädchen auf
dem Schoß. Die Eltern
dieses Mädchens hat-
ten sich hinterrücks an
deutschen Verwunde¬
tenvergriffen. Dieses

unerhörte Vorgehen verlangte entsprechende Sühne, und die Militär¬
justiz hatte streng und unbarniherzig einschreiten müssen. Die beiden
waren bald darauf erschossen ivorden. Das dadurch zur Waise ge¬
wordene einzige Kind der Leute aber nahm der deutsche Feldwebel
in liebevoller Besorgnis jetzt mit in seine Heimat. Der Kinderlose
ivollte es an Kindesstatt annehmen. Auf einer der nächsten Statio¬
nen sollte es seine Frau in Empfang nehmen und es pflegen, bis
es ihm beschieden sein wird, auch von östlichen Kriegsschauplatz
wieder heimkehren zu dürfen. Wenn er wirklich ivieder einmal in
seine Heimat zurückkehren wird, so wird die deutsche Erziehung des
belgischen Mädchens das liebste Friedenswerk des menschenfreund¬
lichen Felowebels sein.



«AM

Freiwillige Beduinenpatrouillc aus dem Wege von Jericho nach Jerusalem. Transport von Pontons aus der Straße von Jerusalem nach Bethlehem.
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Der Krieg im Heiligen Landet EtappentraNspöri türkischer Truppen, im Hintergründe die Stadtmauer und die Zitadelle von Jerusalem,



Deutsche<Lanbwchrm«nner mit ihrem Silsühking, einem kleinen Kran-
t0 >e». Wie wu in un eren Schû engräben Eroberungen macuen, ivill ich
euch kurz verichten, schreibt ein Leier unseres Blattes aus den Vogesen.
Eines Tages sahen wir unweit unseres Schützengrabenseinen kleinen, eiwa
E>Jahre allen Jungen. Derselbe schien vor uns deutschen Kriegern keine
Furcht zu haben, denn er kam immer näher zu uns heran. Schließlich rief
ich ihn in französischer Sprach« an, worauf er vollends ganz herankam. Nun
stellte es sich heraus, daß wir es mit einem verlassenen, halb verhungerten,
eitern- und beimatlo>en Franzosenjungenzu tun hatten. Wir gaben dem Kinde
etwas zu essen, und dadurch zutraulich gemacht, kletterte er zu uns in den
Schützengraben. Seither ist der fleme Kerl bei uns. Wir teilen unser Essen
mit ihm, treiben Kurzweil mit ihm, und bei Nacht schläft er bei uns im
Schützengraben. Die gibßte Freude hat der Kleine bei Austeilung von
Liebesgaben, wo er natürlich niemal; zu kurz, kommt. Bei Empfang von
Schokoladeu. dgl. macht er jedesmal einen Knicks und sagt: „Danke schön,
du braver Bayer;" das haben wir ihm schon beigebracht. Wenn die Kom¬
pagnie zu einem Gefecht auszieht, bleibt der Knabe im Schützengrabenund
wartet, bis wir wieberkommen. Er zeigt bann immer eine große Freuee,
wenn seine Fiennde wieder zuiückkommen, hat aber auch schon öfter geweint,

wenn ihm die Zeit zu lange wurde.

Frühlingslied.
Frühlingsodem, Sonnenschein,
Komm, durchglüheunsre Herzen,
Zieh mit Lust und Klang hineinI
Frühlingsdust, o Sonnenschein,
Tilge Weh und Winlerschmerzen!
Hell im Glanze strahlt die Welt
lind vergißt der alten Sorgen.
Zart schon prangen Wald und Feld;
Jeder Raum von Lust erhellt:
HoffnnngsfroherLenzesmorgen.
Lerchen, voll von Maienglück,
Steigen jubelnd in die Lüste;
Bunter Blumen Sternenblick

Leuchtet stillen Dank zurück:
Süße, milde Balsamdüfte.
Und du, Mensch, in deiner Qual,
Fühlst du nicht die Maiensonne,
Ihren lebenswarmen Strahl —
Ueberflutend weit das Tal —
Und die große Lenzeswonne?

' 0 entflieh dem düstern Schrein
Sorgenvoller Winternächte!
Laß das Maienglück herein,
Frühlingsduft und Sonnenschein
lind des Lenzes WundermächteI

Mathilde Reinharr,.

o o o Vermischte». o o o

Eine zeitgemäße Uhland-Erinnerung wird im „Türmer"
aufgefrischt. Sie soll von dem Münchner Schriftsteller Georg Morin
erzählt worden sein. Als dieser im Jahre 1848 eine Rheinfahrt
machte, stiegen in Speyer ein Herr und eine Dame an Bord des
Schiffes, der gefeierte Dichter Ludwig Uhland und seine Gattin.
Die Kunde verbreitete sich rasch, und bald war Uhland der Gegen¬
stand allgemeiner Aufmerksamkeit. Dabei hatte man den Witterungs¬
umschlag übersehen. Ein furchtbares Gewitter brach herein, lind
alles flüchtete in die Kajüte. In dem engen Raum stand nur rin
Sofa und aus diesem lag lang ausgestreckt ein Engländer, an¬

scheinend unbeküininert in einen . Buche lesend . Es fil dem jungei
Manne nicht ein , der Dame Platz zu machen , und Uhland sägt,
bedeutungsvoll zu seiner Fran : „Du siehst, wo England Platz nimmt,
hat Deutschland allemal das Nachsehen!" Morin ging nun auf den
unhöflichen Menschen zu und bat ihn, der Dame Platz zu machen.
Der Engländer tat, als verstünde er nicht deutsch. Da trat ein
Heidelberger Student heran und wiederholte das Eriuchen aus
englisch. Der Empfänger lehnte brüsk ab. Ein Blick des Ein¬
verständnisses ward da zwischen Morin und dem Studenten getauscht
und schon wurde der junge Mann höchst unsanft an den Armen
und Beinen gepackt und trotz seines Sträubens von dem Sofa
entfernt. Mit einem Fluch sprang der Sohn Albions vom Boden
auf und schloß die Tür der Kajüte von außen. Morin aber trat
auf den schwäbischen Dichter zu, zog den Hut und sagte: „Sehen Sie,
wenn Deutschland ordentlich auftritt, muß England Platz machen!"

Höflichkeit. Der Kaiser Joseph II. bemerkte einst einen
Leutnant der Wache auf dem Burgplatz, der von einigen Landleuten
höflich mit Hutabnehmen begrüßt wurde, wobei er selbst keine Miene
verzog, sondern sich verächtlich abwandte. Der Kaiser ließ den
Leutnant rufen. „Ihr Vater verwendete wohl viel auf Ihre Er¬
ziehung?" — „Ja , Euer Majestät, wir Kinder hatten treff¬
liche Lehrer." —
„So ? Das wun- Vexierbild.
dert mich; wie geht
es dann zu, daß
Sie nicht.höflicher
sind? Siedanken
ja nicht einmal den
Leuten, welche Sie
grüßen. Merken
Sie sich's : ein
freundliches Ge¬
sicht und der Hut
in der Hand kosten
nichts und bringen
oft vieles ein."

Beweis. In
einer Mittelstadt
zog eine Abtei¬
lung großer Schul¬
knaben, ausgerü¬
stet mit Helm und
Säbel, in edler
Begeisterung in
den „Krieg". Nie
mand aber wollte
den Franzosen vor¬
stellen, weil die¬
sem immer die üb¬
liche Tracht Prü¬
gel verabreicht
worden war. Aber
auch Russe wollte
niemano sein. Nach
längerem Hin und
Wider trat endlich
der Korporal mit
dem hergebrachten
Schneid auf erneu
kleinen Knirps zu
mit den Worren:
„Du mußt den
Russen machen, du
hast schon einmal
Läuse gehabt!" —
Gegen diese Be¬
weisführung war
nichts einzuwen¬
den, und so hatte
die kleine Armee
wenigstens ihren
Russen. Verbläut
haben sie ihn dann
auch.

Auslösungen an, voriger Nummer;
deS Figurenrätsels: Hut, Ohr, Aal, a, Schultergürtel, Lunge, Rippe, Leber,
Magen, Neger, Ohm, Alp, Wut, Axt, Ehe. Kuh, Schuh; — de; Quadrat¬
rätsels: Fink, Isar, Nahe, Kiel; — des Sinnrätsels: die Kette.

Nachdruck unserer Origlnalarttkel wird gerichtlich verfolgt.

Ivo ist der Bauer?

Sinnrätsek.
Bor 160 Jahren, als wir Preußens Heere
Zum Kampfe führten, ging's zu großen Siegen;
Doch jetzo sahn wir aus dem fernen Meere
Nach tapfern Taten Deutsche unterliegen.
Wir sahn sie jetzt wie einstens mannhaft stehen.
Im Siegen groß und groß im Untergehen.

A. B.

MkderrLtsek.
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